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„Wegen dem bisserl Sex hole
ich mir keinen Mann ins Haus!“

Von Daniela Schwan

S ie nimmt kein Blatt vor
den Mund, bezeichnet
sich selbst scherzhaft als

„anstrengend“ und ist voller
Kraft und Herzblut mit vielen
Projekten unterwegs. Marie
Theres Relin (55), Schauspiele-
rin, Autorin und Journalistin,
erhielt als Frauenrechtlerin für
ihr Inklusionsprojekt „Kino
Frauen aller Kulturen“ 2019
den Integrationspreis der Re-
gierung von Oberbayern und
holt jetzt Persönlichkeiten –
wie Robert und Angelika At-
zorn,Monika Baumgartner, Gi-
sela Schneeberger, Katja Eb-
stein, Marcus H. Rosenmüller –
für ihre Region18-Kino-Event-
touren in bayerische Kinos.
Anlass für ein offenes Ge-

spräch mit Marie Theres Relin:
Warum sie sich von Ex-Mann
Franz Xaver Kroetz freige-
schwommen hat und lieber
Single ist. Was sie noch alles
vorhat. Und wie sie ihre Welt-
star-Mama Maria Schell be-
schreibt.

AZ: Grüß Gott, Frau Relin, er-
holen Sie sich von der Wirts-
haus-Wiesn?
MARIE THERES RELIN: Nein,
ich habe gerade meine Premie-
re als Reiseveranstalterin auf
Teneriffa und war jetzt tage-
lang auf der Suche nach mei-
nem Koffer, der am Flughafen
verloren ging – und zum Glück
wieder auftauchte. Bis März
2022 sind fünf Reisen mit je 14
bis 16 Leuten geplant, ich habe
sogar extra einen Fahrgastbe-
förderungsschein gemacht, um
meine liebe Truppe mit einem
Kleinbus zu kutschieren: Sight-
seeing der etwas anderen Art
mit Entschleunigung und neu-
er Nächstenliebe.
Klingt, als wären Sie ganz
schön eingespannt.
Dreharbeiten sind für mich Ur-
laub, alles andere ist richtig viel
Arbeit: Sponsorensuche, Orga-
nisation und Verhandlungen.
Meine Passion neben der

Schauspielerei: Malen! Diese
Leidenschaft konnte ich früher
nicht ausleben; mein domi-
nanter Vater Veit Relin war
Maler und hat uns Kinder krea-
tiv so gar nicht gefördert, im
Gegenteil. Jedenfalls: Ich liebe
Farben, und auch unser Haus
hier am Meer habe ich kunter-
bunt eingerichtet, Wände und
sogar Tische bemalt.
Ist das Ferienhaus ein gemein-
samerWohnsitz mit Ihrem Ex-
Mann Franz Xaver Kroetz, mit
dem Sie von 1992 bis 2006 ver-
heiratet waren?
Das Haus gehört mir, aber der
Kroetz hat ein eigenes Zimmer
und darf jederzeit herkommen.
Wir verstehen uns nach wie
vor.
Klingt nach einer harmoni-
schen Trennung.
Wir haben uns nicht wegen an-
derer Partner getrennt, son-
dern ich hatte noch so viele
Pläne, die ich für mich selbst
verwirklichen wollte, und das
ging eben neben dem Kroetz
nicht. Aus unserer Ehe sind drei
tolle Kinder entstanden, Jose-
phine (32, d. Red.) ist beim Film,
Magdalena (29) und Ferdinand
(26) sind beide studierte Son-
derpädagogen. Ich genieße es
heute total, dass ich so jung
Mutter geworden und schon
Oma bin, meine Enkelin Matil-
da wurde gerade eingeschult.
Gibt es denn wieder einen
Mann in Ihrem Leben?
Hin und wieder mal Amouren.
Aber wegen dem bisserl Sex
hole ich mir keinen Mann ins
Haus! Außer, der Traumprinz
käme (lacht). Ich bin, ehrlich
gesagt, froh, dass ich mich frei-
geschwommen habe und mich
verwirklichen konnte. Selbst-
bestimmt zu leben und keine
Kompromisse eingehen zu
müssen, das finde ich wunder-
schön! Ich hatte eine große,
große Liebe, das war der Kro-
etz, wir haben zusammenge-
passt, auch wenn es schwierig
war, das Bett und der Tisch ha-
ben uns nicht getrennt, aber
andere Dinge. Wenn er mich
ein bisschen beruflich mit ein-
bezogen hätte, wäre es viel-
leicht anders verlaufen..
Die Emanzipation ist doch
eher wieder rückschrittlich.
Wo setzen Sie als Frauenrecht-
lerin an?

Corona hat viele Frauen auf den
Stand der Sechziger Jahre zu-
rückgebeamt, trotz Gender-Ge-
döns hat sich da nichts geän-
dert. Wir müssen an die Basis
gehen, an das Grundgesetz,
dass Männer und Frauen
gleichgestellt sind, so lang sich
das aber nicht auf Gehälter be-
zieht, brauchen wir gar nicht
weiterzumachen. Die Mütter
waren jetzt alle total überfor-
dert mit Homeoffice und
-Schooling, da muss viel geän-
dert werden. Ich kämpfe um
das Bewusstsein hier in
Deutschland, will die Augen

öffnen, vor allem auch was die
fortschreitende Feminisierung
der Altersarmut betrifft. Ich
habe mich drei Jahre lang in
Trostberg an der Förderschule
„Brückenschule“ um Flücht-
lingsfrauen gekümmert und
für sie mein Projekt „Kino für
Frauen aller Kulturen“ gegrün-
det. Kino als Treffpunkt, Aus-
tausch, Zusammenhalt, Hilfe-
stellung. Mein Ziel: bessere Le-
bensbedingungen für Frauen,
die ihren Kindern eine gute Ba-
sis mit Herzenswärme und Bil-
dung geben wollen.
Während Ihres Studiums ha-

ben Sie unter anderem als Ki-
no-Vorführerin gejobbt, in-
zwischen organisieren Sie
bayernweit Eventsmit Stars in
Kinos.

Kinos bedeuten für mich ein-
fach Magie! Ich habe ja seit 30
Jahren keinen Fernseher mehr,
bin leidenschaftliche Kino- und
Theatergängerin undwohl eine

der wenigen Schauspielerin-
nen, die weiß, wie Kino wirk-
lich funktioniert! Ich habe ein-
mal für einen Kinofilm gedreht
– 1983 „Secret Places“ – und
mir seither gewünscht, wieder
dahin zu kommen, hätte mir
aber vielleicht ausdrücklich
wünschen sollen, dass ich auf
die Leinwand will und nicht als
Organisatorin (lacht). Aber ich
bin glücklich, dass wir das fle-
xible Baukastenfilmfest „Regi-
on18 –Wir holen die Stars aufs
Land“ in diversen Kinos von
Prien bis Bad Reichenhall reali-
sieren und jetzt nach dem
Lockdownwieder aufleben las-
sen konnten. Ohnemeine Stars,
die bedingungslos auftreten,
hätten wir das nie geschafft.
Das Sie unter anderem mit ei-
ner Retrospektive über Ihre
Mutter Maria Schell gestartet
haben. Wie beschreiben Sie
Ihre 2005 verstorbene Mama?
Meine Mutter war ein interna-
tionaler Filmstar, privat das lie-
bende Weibchen, das sich den
Männern untergeordnet hat.
Leider war sie manisch depres-
siv – eine schreckliche Krank-
heit, über die noch immer viel
zu wenig bekannt ist. Und die
sie, nach sechs Schlaganfällen,
letztendlich das Leben gekostet
hat! Nach ihrem Selbstmord-
versuch sind wir voll an die
Grenzen der Umwelt und der
Medien gestoßen, ich hätte mir
so sehr gewünscht, dass sie bis
zum Schluss als der Weltstar,
der sie war, gesehen wird, und
nicht als „Seelchen“. Das war
sie nicht – und hat die Ehren,
die ihr gebührt hätten, nicht
mehr bekommen. Bis zu ihrem
Tod war sie neun Jahre lang
bettlägerig – für mich ein lan-
ger, schwerer Abschiedsweg.
Aber im Januar letzten Jahres
konnte ich in ihrer, meiner Hei-
matstadt Wasserburg, in der
ich inzwischen auch wieder
lebe, die Maria-Schell-Straße
einweihen, das hätte sie be-
stimmt sehr gefreut.
Was hat das Leben Sie gelehrt?
Keine Zeit mit unwichtigem,
oberflächlichen Kram zu ver-
schwenden und knallhart zu
sagen, was ich will und was
mich stört – ja, da kann ich
schon etwas anstrengend sein.
Und natürlich Dankbarkeit!
Mein Sohn Ferdinand hat mit
zwölf Jahren wie durch ein
Wunder einen Sturz von den
Klippen überlebt, da habe ich
gelernt jeden Tag dankbar zu
sein und jeden schönen Mo-
ment sehr bewusst zu genießen.

Schauspielerin Marie Theres Relin über ihre
Leidenschaften, ihren Ex Franz Xaver Kroetz, ihre
Mutter Maria Schell und Emanzipation: „Corona hat
viele Frauen auf den Stand der 60er zurückgebeamt“

„Trotz Gender-Gedöns hat sich nichts geändert“: Marie Theres Relin wünscht sich mehr Gleichstellung für Frau-
en. Foto: Anna Wild Photography

„Das Haus gehört mir,
aber der Kroetz hat ein
eigenes Zimmer“

„Kinos bedeuten
für mich
einfach Magie!“

Zum dritten Mal
Aller guten Dinge – sind drei:
Schlossherr und Unternehmer
Alexander zu Schaumburg-Lip-
pe hat am Samstag bei Kaiser-
wetter zum dritten Mal gehei-
ratet. In der Stadtkirche von
Bückeburg gab der 62-Jährige
der PianistinMahkameh Nava-
bi (40) das Ja-Wort. Die stan-
desamtliche Trauung des Paa-
res war bereits im vergangenen
Herbst. Die kirchliche Hochzeit

verschoben die beiden aus Co-
rona-Gründen. Das Paar ist seit
2016 liiert.

Für den 62-Jährigen ist es die
dritte Ehe. Er war zuvor mit Lil-
ly zu Sayn-Wittgenstein und
danachmit einer Münchner Ju-
ristin verheiratet. Mit seiner
zweiten Frau hat er zwei Töch-
ter, sein erwachsener Sohn
Heinrich Donatus stammt aus
der Ehe mit Lilly.

Ein strahlendes Brautpaar: Fürst Alexander zu Schaumburg-Lippe und
Fürstin Mahkameh. Foto: Moritz Frankenberg/dpa

JOANNE K. ROWLING. „Harry Pot-
ter“-Autorin, ist selbst keine große
Freundin zauberhafter Verklei-
dungen. Auf die Frage, ob sie das
25-jährige Jubiläum ihrer Harry-
Potter-Reihe etwa in einem Gryf-
findor-Gewand feiern werde, sagte
sie am Samstag lachend im BBC-
Radio: „Ich werdemich vermutlich

nicht verkleiden. Das bringt mich zurück zu den frühen Ta-
gen von Potter, als jeder Fotograf wollte, dass ich einen He-
xenhut aufsetze. Das hatmich einfachwahnsinnig gemacht.“
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